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©et Ucbctfott in ber ©spotte 1289.

Sin grauer KePelmorgen tying ÜPer Serg unb Spat,
Kocty brang »om fimmel nieber fein milber Sonnenflratyl,
3n Stäbten unb in Dörfern gingS noety gar flille gu,
Der Sürget unb ber Sauer noety lag in tiefer Kuty.

Aucty, wo am Aarenufer bie ffotje Stabt ftety bebt.
Da tyört man noety bie ©äffen »on feinem Saut belebt,
©efpenflifety burety ben Kebel empor ragt Dacty an Dacty,
Kocty war fein Äloflerglöcftein, fein Scpmiebepammer waep;

Kocty brücft bie Sctyläfer alle beS SageS «Küty' nietyt fctywer,

Kocty fianb beS ÄrämerS Saben, beS «JJteiflerS Serfftatt leer,
Kocty fap man an ben genfiern fein ptunfenbeS ©ewanb,
Kocp tying beS ÄriegerS Setyre gar friebtiety an ber Sanb.

Der Säepter felPjt, am Spore, in feinem fergen benft:
„3ft Siner nietyt ba broben, ber AfleS pält unb lenft?

„fannfl wotyl ein Sctytäflein netymen, es tyat ja feine Kotty,
„Saetyt aucty ber «JJtenfctyen feiner, fo waetyt ber liebe ©ott."

Kicpt lange metyr fein Auge ben füfen Setylummer mieb,
Stym fingt ber Aare Kaufctyen ein traulieb Siegenlieb;
©tuet auf bir! bie fo rutyig in SetylafeS Arm ftety warf,
Du Stabt, bie aucp im Septafe beS SäetyterS nietyt bebarf.

Docty tyorety, als faum ber Säepter in feinen Sräumen tag,,
SaS flinget bort unb flappert, wie femer fufeSfctylag?
SaS funfeit unb was blitzet bort burety ber Säume Ärang,
Sfl'S bteictyet SageSfetyimmer, iff'S peßer Saffenglang?

Sei ©ott fo iflS! SS giepet, im Arme Sdjilb unb Speer,
Sin fetymuefer Keitertyaufe bie Strafe flifl batyer;
Sinb'S greunbe? ftnb eS geinbe? was iji'S, wer fagt eS an?
Sfl'S ©uteS ober SctylimmeS? was fütyren fte im Slan?
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Der Uederfall in der SchoHhalde 1289.

Ein grauer Nebelmorgen hing über Berg und Thal,
Noch drang vom Himmel nieder kein milder Sonnenstrahl,
In Städten und in Dörfern gings noch gar stille zu,
Der Bürger und der Bauer noch lag in tiefer Ruh.

Auch, wo am Aarenufer die stolze Stadt sich hebt,
Da hört man noch die Gassen von keinem Laut belebt,
Gespenstisch durch den Nebel empor ragt Dach an Dach,
Noch war kein Klosterglöcklein, kein Schmiedehammer wach ;

Noch drückt die Schläfer alle des Tages Müh' nicht fchwer,
Noch stand des Krämers Laden, des Meisters Werkstatt leer,
Noch sah man an den Fenstern kein prunkendes Gewand,
Noch hing des Kriegers Wehre gar friedlich an der Wand.

Der Wächter selbst, am Thore, in seinem Herzen denkt:

„Ist Einer nicht da droben, dcr Alles hält und lenkt?

„Kannst wohl ein Schläflein nehmen, es hat ja keine Noth,
„Wacht auch der Menschen keiner, so wacht der liebe Gott."

Nicht lange mehr sein Auge den süßen Schlummer mied,

Ihm singt der Aare Rauschen ein traulich Wiegenlied;
Glück auf dir! die so ruhig in Schlafes Arm sich warf,
Du Stadt, die auch im Schlafe des Wächters nicht bedarf.

Doch horch, als kaum der Wächter in seinen Träumen lag,.
Was klinget dort und klappert, wie ferner Hufesschlag?
Was funkelt und was blitzet dort durch der Bäume Kranz,
Ist's bleicher Tagesschimmer, ist's Heller Waffenglanz?

Bei Gott so ists! Es ziehet, im Arme Schild und Speer,
Ein schmucker Reiterhaufe die Straße still daher;
Sind's Freunde? sind es Feinde? was ist's, wer sagt es an?
Ist's Gutes oder Schlimmes? was führen sie im Plan?
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Als an beS SatbeS Saume, am ftcilen fügeltyang,
Sctyon laut ber Aare Kaufepen in ityre Otyren brang,
Da fatyen ityre Slicfe gar tüffern nacty ber Stabt,
Da tyielten fte bie Koffe, ba pffogen teiS fte Katty.

„Setyt," rief ber fauptmann laetyenb, „erreiept ift unfer 3iel,
feif wirb ber Sag niept werben, eS ifl ein Äinberfpiel;
Der gegen uns bie Safje fo grimmig fonfi gereeft,
Sie liegt er ba fo weietyliety im Sctylummer tyittgcflrecft.

Styr wift, wie »or'gen SatyreS umfonfl fo manetyen Sag
SJtit uns ber Äaifer Kubolf »or biefen Styoren tag;
Da fcpwttren wir, niept eper foll rupen unfre fanb,
SiS fie mit Sifenfetten ben trofcgen Sären Panb.

Saft fepn nun, ob uns Beute bie fefce baS gelingt,
Ob unfer Arm gefangen ben Sär naep faufe bringt,
Denn tyeut, ityr Äampfgenoffen, tyeut ift ber greubentag,
So ftety ber ÄönigSabler am Sären räetyen mag.

Auf, ffotge Stabt, bereite uns gleiety baS «JKorgenmatyl

Sollauf unb wotyl gemeffen, benn grof ifi unfre 3aty«,
SS werbenS unfre 3atyne gar tyanblicty wotyl gerfau'n,
SS werbenS unfre «Kägen gar tyanblicty wotyl »erbau'n.

AuS beinen ÄeHem bring' uns gum Srunf ben heften Sein,
3ur turgweit magfl uns fetyiefen manet) fetymuefeS «Kägbelein,
3um Abfetyieb fcpenffl bu jebem »on uns ein Sracptgewanb,
3u unfrer Styr' geftiefet »on fctyöner grauentyanb.

Sagt an, ityr tampfgenoffen, gefaßt euety biefer Katty?
So laft nietyt lang uns gaubern, wir fetyreiten frifety gur Styat,
3um leietyten Sorfpiel flecfen wir jebeS faus in Sranb,
DaS bieffeits ftety ertyebet bort unten an bem Straub.

Sie wirb bie glamme tobern, »om Sefiminb angefaept,
Sie wirb ber Sär ftety fctyütteln, wenn er »om Seplaf erwaetyt,

Sie wirb er ba fiep fragen, „„bift träumenb ober waety?""
SiS itym ber Sinb bie glamme trägt in fein eigen Dacty." —

ISS

Als an des Waldes Saume, am steilen Hügelhang,
Schon laut der Aare Rauschen in ihre Ohren drang,
Da sahen ihre Blicke gar lüstern nach der Stadt,
Da hielten sie die Rosse, da pflogen leis sie Rath.

„Seht," rief der Hauptmann lachend, „erreicht ist unser Ziel,
Heiß wird der Tag nicht werden, es ist ein Kinderspiel;
Der gegen uns die Tatze so grimmig sonst gereckt,
Wie liegt er da so weichlich im Schlummer hingestreckt.

Ihr wißt, wie vor'gen Jahres umsonst so manchen Tag
Mit uns der Kaiser Rudolf vor diesen Thoren lag;
Da schwuren wir, nicht eher soll ruhen unsre Hand,
Bis sie mit Eisenketten den trotzgen Bären band.

Laßt sehn nun, ob uns heute die Hetze bas gelingt,
Ob unser Arm gefangen den Bär nach Hause bringt,
Denn heut, ihr Kampsgenossen, heut ist der Freudentag,
Wo sich der Königsadler am Bären rächen mag.

Auf, stolze Stadt, bereite uns gleich das Morgenmahl
Vollauf und wohl gemessen, denn groß ist unfre Zahl,
Es Werdens unsre Zähne gar handlich wohl zerkau'«,
Es Werdens unsre Mägen gar handlich wohl verdau'n.

Aus deinen Kellern bring' uns zum Trunk den besten Wein,
Zur Kurzweil magst uns schicken manch schmuckes Mägdelein,
Zum Abschied schenkst du jedem von uns ein Prachtgewand,
Zu unsrer Ehr' gesticket von schöner Frauenhand.

Sagt an, ihr Kampfgenossen, gefällt euch dieser Rath?
So laßt nicht lang uns zaudern, wir schreiten frisch zur That,
Zum leichten Vorspiel stecken wir jedes Haus in Brand,
Das diesseits sich erhebet dort unten an dem Strand.

Wie wird die Flamme lodern, vom Westwind angefacht,
Wie wird der Bär sich schütteln, wenn er vom Schlaf erwacht,
Wie wird er da sich fragen, „„bist träumend oder wach?""
Bis ihm der Wind die Flamme trägt in sein eigen Dach." —
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©efagt, gettyan. Sin faufe, nur flein, in tafttyein Stab
Kitt »on beS fügeis föpen ben fleiten fang tyinaP,
Dieweil bet gtofe faufe fiep flüglicty tyielt gurücf,
Durcty tiefes SalbeSbunfet »erborgen jebem Slicf.

Kur wenig Augenblicfe, ba warf ben peflen Sranb
3n jebeS faus am Ufer beS geinbeS trojsge fanb,
Kur wenig Augenblicfe, ba flammt es nocp am Styor
Unb praffelnb flieg unb flacfemb bie geuerfäut' empor.

Kocty lag ber Säepter feptummemb im'füllen Äämmerlein,
^a gttcfte burety baS genfler ber grelle Sieberfctyein,
Da flammts itym »or ben Augen, wie glütyenb Abenbrotp,
3efct Säepter, auf »om Scplafe! jefct Säctyter l)at eS Kotty

Sie reibt er ftety bie Augen, wie fpringt »om Sif$ er auf,
Sie eilt er auf bie Strafe tyinauS in fetyneflem Sauf,
Sie ffarrt fein Aug' pinüber gum anbern Uferranb,
Da ftetyt er mit Sntfejjen fetyon manctyeS faus im Sranb.

Unb burety beS KauctyeS Seifen ftetyt er bie Keiterfepaar,
Da wirbS itym flar »or Augen, ba metft er bie ©efatyr.

„fa, wartet nur ityr Suben," rief er in wilbem 3»m,
„Sir fommen gleid) gu löfepen" unb laut ftief er ins fom.

Unb laut fcpoflS in bie fäufer, unb laut bie Stabt tyinauf,
Da eilte fepon »on Kaetybarn tyerbei ein fleiner fauf,
Unb als ber Säctyter feuctyenb bie böfe «JJtätyr ttyat funb,
Da riefen „Secft ben Senner!" fte alt mit Sinem «JJtunb.

Unb rafety tyinan ben Stalben gingS »or beS SennerS faus,
„ferr Senner" fctyoßS ans genfler „ferr Senner, fetyneß tyerauS!
SS ftetyt »or unfern Styoren ein feefer geinbeSfctywarm,
Sctyon warf beS SranbeS gaefet in manctyeS faus ityr Arm.

Als woflt bie Seit erfrieren, fo beigen fte uns ein,
Drum laffet frifety uns eilen, baS foll »ergolten fein,
Am Peften iftS, wir greifen auf frifeper Styat fie an,
Sie foflenS folg Pegaplen; auf, Senner, fübtt uns an!"

1öS

Gesagt, gethan. Ein Hause, nur klein, in raschem Trab
Ritt von des Hügels Höhen den steilen Hang hinab,
Dieweil der große Haufe sich klüglich hielt zurück,
Durch tiefes Waldesdunkel verborgen jedem Blick.

Nur wenig Augenblicke, da warf den hellen Brand
In jedes Haus am Ufer des Feindes trotzge Hand,
Nur wenig Augenblicke, da flammt es noch am Thor
Und prasselnd stieg und flackernd die Feuerfäul' empor.

Noch lag der Wächter schlummernd im stillen Kämmerlein,
Da zuckte durch das Fenster der grelle Wiederschein,
Da flammts ihm vor den Augen, wie glühend Abendroth,
Jetzt Wächter, auf vom Schlafe! jetzt Wächter hat es Noth!

Wie reibt er sich die Augen, wie springt vom Sitz er auf.
Wie eilt er auf die Straße hinaus in schnellem Lauf,
Wie starrt sein Aug' hinüber zum andern Uferrand,
Da sieht er mit Entsetzen schon manches Haus im Brand.

Und durch des Rauches Wolken sieht er die Reiterschaar,
Da wirds ihm klar vor Augen, da merkt er die Gefahr.
„Ha, wartet nur ihr Buben," rief er in wildem Zorn,
„Wir kommen gleich zu löschen" und laut stieß er ins Horn.

Und laut scholls in die Häuser, und laut die Stadt hinauf,
Da eilte schon von Nachbarn herbei ein kleiner Häuf,
Und als der Wächter keuchend die böse Mähr that kund,
Da riefen „Weckt den Venner!" sie all mit Einem Mund.

Und rasch hinan den Stalden gings vor des Venners Haus,
„Herr Venner" scholls ans Fenster „Herr Venner, schnell heraus
Es steht vor unsern Thoren ein kecker Feindesschwarm,
Schon warf des Brandes Fackel in manches Haus ihr Arm.

Als wollt die Welt erfrieren, so heizen sie uns ein,
Drum lasset frisch uns eilen, das soll vergolten sein,

Am besten ists, wir greifen auf frischer That sie an,
Sie sollens Holz bezahlen; auf, Venner, führt uns an!"
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grjt bacpt bei ftety ber Senner „eS wirb fo fetylimm nietyt fein,"
Da faty er tyoety am fimmel ber geuerröttye Sctyein,
„Sotylan, rief er tyinunter, „iety bin bereit gur Styat,
Docty laf t miety erft nocp weefen ben Sctyulttyeif unb ben Katty,"

„Si," riefs hon unten wieber „baS laft nur bleiben fein,
Ser wollt um foleper Suben bie Stabt »om Sctylafe fetyrein?
Strauetybiebe ftnb'S unbScpelmen,'S ift niebt ber «JJtütye wertty,
SaS giltS, fte flietyn wie fafen »or einem eing'gen Sctywert."

Da fpraep ber Senner taepenb: „®ut, ftetyt eS fo mit Sucp,
Seib ityr beS ÄampfS fo ftctyer, fo wag iep aud) ben Streicty."
DaS Scpwert, baS treubewätyrte, er um bie füfte hanb,
Dann trat er gu bein faufen, ber »or bem faufe fianb.

Soran baS Sanner, gogen fie fünf gum Styor tyinauS,
Docty lief ber feige ©egner ftety nietyt tyerbei gum Straitf,
Äaum burety ber Säume Scpatten gewatyret ityn ityr Slicf
Unb natyen fte, fo gietyet er eilig ftety gurücf.

„fa, wartet nur ityr Suben," rief nun ber Senner taut,
„Styr tyabt auf eure Seine fürwatyr gu »iel »ertraut,
„SS wirb Suety balb »ergolten ber feefe SJtorgenritt,
„Der Sär tyat ftarfe Setynen, ber Sär tyätt guten Sctyritt."

Da gingS bie fleite falbe im SturmeSfctyritt tyinauf,
Unb Doragebüfcty unb ©raben fie tyemmten niept ben Sauf,
Docp Proben auf ber föpe, bietyt an beS SalbeS Kanb,
Da tyemmt ber geinb bie Sctyritte, ba tyätt er plöfclid) Stanb.

Unb tyei, wie flürgt ftety muttyig baS fäuftein auf ityn los,
Da wirbS lebenbig plöjjlicty unb laut im SatbeSfctyoof,
2>a flirren Scpwert unb Sänge, ba flappert fufeSfcplag,
^>a wixbS im Kebelbunfel »om Saffenglangc Sag.

3m folg »on allen Seiten gu regen ficp'S begann,
AIS würbe jebe Sänne unb jeber Straucp gum «Kamt,
Unb aus bem Dicfictyt fiürget tyer»or ein gangeS feer,
Sety bir bu fleineS fäuflein, wety bir bu armer Sär!
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Erst dacht bei sich der Venner „es wird fo schlimm nicht sein/
Da sah er hoch am Himmel der Feuerröthe Schein,
„Wohlan, rief er hinunter, „ich bin bereit zur That,
Doch laßt mich erst noch wecken den Schultheiß und den Rath."

„Ei," riefs von unten wieder „das laßt nur bleiben fein,
Wer wollt um solcher Buben die Stadt vom Schlafe schrei«?
Strauchdiebe find's und Schelmen,'s ist nicht der Mühe werth,
Was gilts, fie fliehn wie Hasen vor einem einz'gen Schwert,"

Da sprach der Venner lachend: „Gut, steht es so mit Euch,
Seid ihr des Kampfs so sicher, so wag ich auch den Streich."
Das Schwert, das treubewahrte, er um die Hüfte band,
Dann trat er zu dem Haufen, der vor dem Hause stand.

Voran das Panner, zogen sie flink zum Thor hinaus,
Doch ließ der feige Gegner sich nicht herbei zum Strauß,
Kaum durch der Bäume Schatten gewahret ihn ihr Blick
Und nahen sie, fo ziehet er eilig sich zurück.

„Ha, wartet nur ihr Buben," rief nun der Venner laut,
„Ihr habt auf eure Beine fürwahr zu viel vertraut,
„Es wird Euch bald vergolten der kecke Morgenritt,
„Der Bär hat starke Sehnen, der Bär hält guten Schritt."

Da gings die steile Halde im Sturmesschritt hinauf,
Und Dorngebüsch und Graben sie hemmten nicht den Lauf,
Doch droben auf der Höhe, dicht an des Waldes Rand,
Da hemmt der Feind die Schritte, da hält er plötzlich Stand.

Und hei, wie stürzt sich muthig das Häuflein auf ihn los,
Da wirds lebendig plötzlich und laut im Waldesschooß,
Da klirren Schwert und Lanze, da klappert Hufesschlag,
Da wirds im Nebeldunkel vom Waffenglanze Tag.

Im Holz von allen Seiten zu regen sich's begann.
Als würde jede Tanne und jeder Strauch zum Mann,
Und aus dem Dickicht stürzet hervor ein ganzes Heer,
Weh dir du kleines Häuflein, weh dir du armer Bär!
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Sotyt fiujst ber Sär unb ftaunet ob foleper geinbeStücf,
Docty bebt er nietyt unb weietyet um feinen Sctyritt gurücf,
3m Sifennejj gefangen »on Sägern gang umflricft
gr fütyn unb unerfetyroefen bem Sob ins Auge blieft.

„Si, Särlein, ©ottwillfornmen! wie ttyeuer beine faut,
3ietyft bu fo früb gu «JJtarfte?" tönts itym entgegen laut.
„Soflt unfre faut ityr faufen, erfdjoß bie Antwort wilb,
So gatylt mit euem Sctywertem ben «preis auf unfern Sctyilb."

Unb wo am aflerbictytften beS geinbs Umgäumung war,
1£>a ftürgt ficb otyne Säuern tyinein bie fleine Sctyaar,

fei, wie eS ba »on Sctywertem, »on Sctyitben, Speeren Hang,
Sie fielen ba bie f iePe, baf felm unb Sctyäbel fptang.

Docp wie ber Sär ftep wepret, wie er jtep pePt unb reeft,
Sie er bie 3ätyne weifet, bie Sajjen grimmig reeft,
KictytS tyilft bie ffarfe Safce, nictyts tyilft ber flarfe 3atyn,
Denn tingS »on allen Seiten brängt UePermactyt tyeran.

Stets f leiner warb baS fäuflein, baS «Kann um «JJtann »erlor,
Stanrn tyätt beS SennerS Kectyte baS Sanner noety empor,
Da fetymettert tücfifep nieber bie Streitaxt auf fein faupt,
Kocty fietyt er, wie baS Sanner beS «JJtötberS fanb itym raubt.

Unb burety beS geinbeS Keityen ging lautes SiegSgefctyrei:
„Kun, waetyet auf ityr Sctyläfer, nun, Serner eilt tyerbei!
Setyt Suren Sär, wir tyaben gar tüctytig ityn getyefjt,
Sie tyängt et an bet Stange getriffen unb gerfefst!

Sie pat, bu SärenPölflein, bu trofcige« ©efctyiectyt,
An bir ber ÄönigSabier ftety föniglicty geräetyt,
Auf, unfer ifl baS Sanner, gefangen ifi ber Sär,
Sir bringen fcpnell bem Äaifer naep faus bie frope «Kätyr."

Docty faum, als ftep im Sinbe beS Siegers Sort perlor,
Da flangS itym plöjslicty wieber wie Saffenfctyaß ins Dtyr,
^>a eilt empor bie falbe mit lautem getbgefetyrei
Sin neuer Särentyaufen gum Plufgen Äampf tyerPei.
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Wohl stutzt der Bär und staunet ob solcher Feindestück,
Doch bebt er nicht und weichet um keinen Schritt zurück,
Im Eisennetz gefangen von Jägern ganz umstrickt
Er kühn und unerschrocken dem Tod ins Auge blickt.

„Ei, Bärlein, Gottwillkommen! wie theuer deine Haut,
Ziehst du so früh zu Markte?" tönts ihm entgegen laut.
„Wollt unsre Haut ihr kaufen, erscholl die Antwort wild,
So zahlt mit euern Schwertern den Preis auf unsern Schild."

Und wo am allerdichtsten des Feinds Umzäumung war,
Da stürzt sich ohne Zaudern hinein die kleine Schaar,
Hei, wie es da von Schwertern, von Schilden, Speeren klang,
Wie sielen da die Hiebe, daß Helm und Schädel sprang.

Doch wie der Bär sich wehret, wie er sich hebt und reckt,
Wie er die Zähne weiset, die Tatzen grimmig reckt,

Nichts hilft die starke Tatze, nichts hilft der starke Zahn,
Denn rings von allen Seiten drängt Uebermacht heran.

Stets kleiner ward das Häuflein, das Mann um Mann verlor.
Kaum hält des Venners Rechte das Panner noch empor,
Da schmettert tückisch nieder die Streitart auf sein Haupt,
Noch sieht er, wie das Panner des Mörders Hand ihm raubt.

Und durch des Feindes Reihen ging lautes Siegsgeschrei:
„Nun, wachet auf ihr Schläfer, nun, Berner eilt herbei!
Seht Euren Bär, wir haben gar tüchtig ihn gehetzt,
Wie hängt er an der Stange zerrissen und zerfetzt!

Wie hat, du Bärenvölklein, du trotziges Geschlecht,
An dir der Königsadler sich königlich gerächt,
Auf, unser ist das Panner, gefangen ist der Bär,
Wir bringen schnell dem Kaiser nach Haus die frohe Mähr."

Doch kaum, als sich im Winde des Siegers Wort verlor,
Da klangs ihm plötzlich wieder wie Waffenschall ins Ohr,
Da eilt empor die Halde mit lautem Feldgeschrei
Ein neuer Bärenhaufen zum blut'gen Kampf herbei.
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3»ar als ber Sruber Seieben fte fatyen tyingefä't,
Da töntS aus manetyem SJtunbe: „wety uns, es ifl gu fpät!"
Dod) lauter nocp rief einer „«Kir naep, wotyl auf gum Streit,
SftS aucty gu fpät gu fülfe, fo ijis gur Kactye Seit.

Unb lauter nocp ertönte ber Äampf gum gweiten «JJtal,
SS färbt in geinbeS Slute nocp röttyer ftety ber Statyt,
Dod) will ber Streit niept enben, ber geinb tyält guten Stanb,
Kocty fctywingt baS Serner Sanner er tyoety in feiner fanb.

SS tyälts in feinen Prallen ber Abter wotyl»erwatyrt,
SS tyat ber Äem ber Kitter ftety ringSumtyer gefctyaart,
Da bringt bet Serner einer mit Kiefenfraft tyeran,
Da Prietyt er burety ben Änäuel fiep mit bem Sctymerte Satyn.

Salo »on ©reierg tyief er, »on rittertietyem Stut,
SS fam an Äraft itym feiner unb feiner gleicty an «JJtutty,

Sie aucty bie Scpwerter fallen aufsfaupt itymSctylagauf Sctylag,
Sr ftetyt, fo ftarf ifl feiner, baf er ityn fällen mag.

Sr ffreitet tobeSmuttyig, er fämpft gar tyeif unb lang,
SiS er baS ttyeure Äleinob beS KäuberS Arm entrang,
SiS poep peraP, getroffen »on feines ScpwerteS Streicp,
Som Sferb ber Kitter ftnfet gur Srbe ftarr unb Pleicty.

„DaS Sanner, baS ifl unfer; tyeil uns, ber Sär ifl frei,"
So tönt im Semertyaufen baS neue gelbgefctyrei,
Unb als mit neuem «JJtuttye ftd) auf ityn ftürgt ber Sär,
Da fanf ber Arm bem geinbe, itym warb ber Äampf gu fetywer.

Da ienft er fcpnelt bie Koffe unb eilt gurücf gum Salb,
^>a war »on feinen Scpaaren bas gelb gefäubert balb,
Kur auf ber Saplftatt rupig manety ebler Kitter lag,
Den tyeut gu fetywer getroffen ber Särentatje Sctylag.

Docty aucp mancp tapfrer Sürger feplief tyier in SobeSnactyt,
Der tyeut ber Stabt gur Styre fein Seben bargebraetyt,
^>a liegt ber Senner Srugger, ber Keuntyaupt gangeS fauS,
^>a rutyn fte bei einanber hon ityren Styaten aus.
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Zwar als der Brüder Leichen sie sahen hingesi't,
Da tönts aus manchem Munde: „weh uns, es ist zu spät!"
Doch lauter noch rief einer „Mir nach, wohl auf zum Streit,
Ists auch zu fpät zu Hülfe, so ists zur Rache Zeit.

Und lauter noch ertönte der Kampf zum zweiten Mal,
Es färbt in Feindes Blute noch röther sich der Stahl,
Doch will der Streit nicht enden, der Feind hält guten Stand,
Noch schwingt das Berner Panner er hoch in seiner Hand.

Es hälts in seinen Krallen der Adler wohlverwahrt,
Es hat dcr Kern der Ritter sich ringsumher geschaart,
Da dringt dcr Berncr einer mit Riesenkraft heran,
Da bricht er durch den Knäuel sich mit dem Schwerte Bahn.

Walo von Greierz hieß er, von ritterlichem Blut,
Es kam an Kraft ihm keiner und keiner gleich an Muth,
Wie auch die Schwerter fallen aufsHaupt ihmSchlag ausSchlag,
Er steht, fo stark ist keiner, daß er ihn fällen mag.

Er streitet todesmuthig, er kämpft gar heiß und lang,
Bis er das theure Kleinod des Räubers Arm entrang,
Bis hoch herab, getroffen von seines Schwertes Streich,
Vom Pferd der Ritter sinket zur Erde starr und bleich.

„Das Panner, das ist unser; heil uns, dcr Bär ist frei,"
So tönt im Bernerhaufen das neue Feldgeschrei,
Und als mit neuem Muthe sich auf ihn stürzt der Bär,
Da sank der Arm dem Feinde, ihm ward der Kampf zu schwer.

Da lenkt er schnell die Rosse und eilt zurück zum Wald,
Da war von seinen Schaaren das Feld gesäubert bald,
Nur auf der Wahlstatt ruhig manch edler Ritter lag,
Den heut zu schwer getroffen der Bärentatze Schlag.

Doch auch manch tapfrer Bürger fchlief hier in Todesnacht,
Der heut der Stadt zur Ehre sein Leben dargebracht,
Da liegt der Venner Brugger, der Neunhaupt ganzes Haus,
Da ruhn sie bei einander von ihren Thaten aus.
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Unb ob ber Ströme StuteS unb ob ber Seictyen fauf
©ing plöfclid) tyeflen ©langes bie «Korgenfonne auf,
Der Kebet reift, eS läcpelt ber fimmel polb tyerab,
Sin milbeS grütylingStüftctyen fpielt um ber felben ©rab.

Unb frotyen SinnS,bocty fctyweigenbgietyt tyeim bieÄämpferfctyaar,
Die »on ber Stabt gewenbet fo brotyenbe ©efatyr,
Da ftetyt baS Solf gu faufen »erfammelt an bem Styor,
Da tyebt gum fimmel banfenb ftety jebe fanb empor.

^£>a würben bie ©efatlnen betrauert unb beftagt,
Da warb bem tapfern Streiter gar warmer Danf gefagt,
Da funfeite gum grütytrunf manep ©las mit freub'gem Sein,
Da läctyette ben Surfctyen manety fctyraucfeS «JJtägbelein.

Docp Palb gog jeber wieber im grieben in fein faus,
Unb füprtc naety ©ewopnpeit beS SageSarbeit aus,
Der Ärämer ftanb im Saben, bie Serffiatt fam in ©ang,
SS rief baS Älofterglöcflein, ber Scpmiebetyammer fiang.

Docp tyielt feit jenem Sage ber Säctyter Pefre Sacpt,
Stets ifl bie Stabt Pei Seiten »om Scplafe aufgewaept,
Unb weit mit geinbeSbtute ber Sär getränft fein gelb,
So warb »om weifen gelbe ins rotpe er gefiellt.

Unb ber fo fütyn baS S<mner entrif aus geinbeS fanb,
gr warb gum Danf »on Aflen ber SiberPe genannt;
Unb trägt aucty feinen Kamen fein Denfmat noety »on Srg,
So ftetyt er boety gefetyrieben in jebeS SnfeiS ferg.

So lang in beinen ©äffen noety ein Siberber gebt,
Der treu in ÄamPfeSnöttyen gu beinern Sanner ftetyt,
So lang ber Sär nocp fepreitet im gelbe blutigrotty,
So lang um beinen Kamen, o Sern, tyat'S feine Kotty.

• Jtubolf Kodier.
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Und ob der Ströme Blutes und ob der Leichen Häuf
Ging plötzlich hellen Glanzes die Morgensonne auf,
Der Nebel reißt, es lächelt der Himmel hold herab,
Ein mildes Frühlingslüstchen spielt um der Helden Grab.

Und frohen Sinns,doch schweigend zieht heimdieKämpserschaar,
Die von der Stadt gewendet so drohende Gefahr,
Da steht das Volk zu Haufen versammelt an dem Thor,
Da hebt zum Himmel dankend sich jede Hand empor.

Da wurden die Gefallnen betrauert und beklagt,
Da ward dem tapfern Streiter gar warmer Dank gesagt,
Da funkelte zum Frühtrunk manch Glas mit freud'gem Wein,
Da lächelte den Burschen manch schmuckes Mägdelein.

Doch bald zog jeder wieder im Frieden in sein Haus,
Und führte- nach Gewohnheit des Tagesarbeit aus.
Der Krämer stand im Laden, die Werkstatt kam in Gang,
Es rief das Klosterglöcklein, der Schmiedehammer klang.

Doch hielt seit jenem Tage der Wächter beßre Wacht,
Stets ist die Stadt bei Zeiten vom Schlafe aufgewacht,
Und weil mit Feindesblute der Bär getränkt fein Feld,
So ward vom weißen Felde ins rothe er gestellt.

Und der fo kühn das Panner entriß aus Feindes Hand,
Er ward zum Dank von Allen der Biderbe genannt;
Und trägt auch seinen Namen kein Denkmal noch von Erz,
So steht er doch geschrieben in jedes Enkels Herz.

So lang in deinen Gassen noch ein Biderber geht,
Der treu in Kampfesnöthen zu deinem Panner steht,
So lang der Bär noch schreitet im Felde blutigroth,
So lang um deinen Namen, o Bern, hat's keine Noth.

» Rudolf «vcher.
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